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©ie Sprache ber £inöer.
93rm §annê Martin (Sifter.

©etten gibt eg moßl für ben ©pracßforfcßer fcßer ©cßußgtoeden

meßr gu lernen, alg menu eine SDMter ein»

gel)enb über bie gortfdjritte ißreg ^inbeg im
Sprechen berietet, leitet bodf) btefer Steridjt auf
©tfcßeinmtgen aug bent ©ebiete ber Sautent»

fteßung, bie ficf) bei regelmäßigem Auftreten
audi gu ©efeßen berbidßien bannen, aug benen

man bann mieber Stüd f cßlüffe auf bie bielum»

ftrittene grage beg Urfßrungg ber Spraye ma»

djen bann. Ilm eg gtcid) ßerborgußeben: bie

Äenntnig ber ©ßracße ber Einher toft ung bag

Stätfel baut llrfßrung ber Sprache nicßt, toeit

bie Stergleitßung ber erften Saute unferer Einher
mit ben erften Sauten ber 3Jtenfcßen überhaupt
bad) auf giemlid) unficßerert Steinen fteïjt; ge=

fcßid)tlicße, geograßßifdfe unb anbere llntftänbe,
mie bie ber Stoffe, ber fetoeiligen Stoffebegabung

ufto. fßrecßen ßier mit. SBag bem ©ßracßfor»

fd)er beim Slnßören father Seriate ber 2)tütter
immer befonberg bebauetlid) erfößeint, ift, baß

fie in ber Stege! gar meßt toiffen, morauf eg bei

ber Steobacßtung befonberg anïommt. Stieg ift
nun freilief) nicßt aitberg möglicß; benn mir fön»

nen eg ben grauen roaßrßaüig nicßt gumuten,
ber rießtigen Steobacßtung megen fßraeßmiffen»

fcßaftlicße ©tubien gu treiben; immerhin erßält
man aug einer Storftedung ber ®inberfpracße
feßon allgemeine §außtßun!te für bie Steobacß»

tung.
SBir ade miffen, baß bie ©rlernung ber

©ßraeße nicbjt Ieid)t ift, unb müffen bie ©dßmie»

rigïeit beim ®inbe nod) bie! größer einfdjäßen,
meil bag ®inb guerft einen lautmecßanifißen

®amßf burcßgufämßfen ßat. SDie Sautübungeu
feßen mit bem erften ©freien ein. 3)ie Sunge
übt fieß im berfeßiebenen Slugmeiten, ber Suft»
ftrom mecßfelt gmiftßen langfamer unb rafeßer
©in» unb Éugftrônmng, bie ©timmbänber mer»

ben meßt aber meniger ftraff gefßannt, in
©ßanmtng erßalten aber loggelaffen. Samit
finb aber erft allgemeine tBorbebingungen ge=

troffen, bie Saute felbft merben betanntlicß mit
ipilfe ber ©aumenßößle, beg ©aumenfegelg, ber

Sißßen, ber gäßne, gunge gebilbet. £sßre ©in»

ftellung, langfante ttnb feßnede SIbänberung,
©tär'fung unb Stemeglicßbeit erforbern eine

lange SSorübung. SJton lernt moßl feßned

„SJtoma" unb „iftoßa" fagen; aber melcßer gort»
feßritt liegt in SBorten mie „gmetfdßentnöbel",
„gmirntnäuerl", „©eößgunbfecßgig ©cßod fäcfjft»

Unb gu foleßer Stemeglid)»

feit gtt gelangen, ift bod) bag Qiel beg ^inbeg.
SJtit ber einfachen Saututecßanif ift eg aber gu»

bent nicßt getan; benn biefe läßt fid) aueß bureß

eine toon 2Jtenfcßen geleitete ©ßrecßmafdfine be»

mältigen; bag SJtenfcßlicße ift erft bie Seitung
ber ©ßreeßmafeßine, unb biefe mid aitcß gelernt
fein, ©einen ©precßaßßarat bebienen unb leiten

lernt ber Heine SJtenfcß bureß bag fogenannte
„Stocßfßredfen": bie ÜJiutter ffmießt ißrn ein
SBort fo lange bar, big er eg annäßernb mieber»

ßolt. Steint Stocßfßrecßen arbeitet bag ®inb
meßt nur mit ben ©ßrecßmugfeln; ©eßor unb
©efidßt leiden ßier große Steißilfe. ©rft lang»

fam unb admüßließ lernt bag Sinb ßören,
unterfeßeibet unb merft eg, ßält eg bie klänge
feft; bagu muß, mie ung bie Sebengleßre geigt,
bag ©eßörgentrum im ©eßirn fieß erft mit bem

SBortbemegungggentrum in Sterbinbung feßen

fönnen, bamit bag ©eßörte gur SBiebergabe in
äßnlicßen Sauten fäßig ift. ©cßmerßörige ®in=

ber lernen feßmer fßreeßen, taube fo gut mie gar
nidjt. ©benfo lernen blinbe Einher feßmer

fßreeßen, ÏDton aeßte nur einmal barauf, mie

aufmerffam bag Àinb an bem SJÎunbe beg

©ßreeßenben ßängt. S)er Sebengleßre entfßre»
eßenb, ift ßier biefelbe iöerbinbung mie beim

©eßör bom Sicßt=8Iufnaßmegentrum gum SSort»

bemegungggentrum notmenbig. Silbe biefe SOtiü

tel arbeiten nun leßten ©nbeg für bag große

gentrum ber ©innegmaßrneßmung; bie maßr»

genommenen Dbfefte geminnen burtß ©eßört»,

©efeßen» unb ©efßrocßenmerben g-ornt,
unb Sebeutitng, bie ©rfenntnig feßreitet fort,
SlMter, SSater, ©efeßmifter merben unterfeßie»

ben, unb auf fie merben bie Saute angemanbt.
®ag ^inb feßreitet bom idacßfßrecßen unb Stacß»

aßmen gur ©elbfttätigfeit fort: ©g beginnt bie

Sßorte gu toerfteßen, unb mit bem SSerftänbnig
ermaeßt ber SSitte, bie SBorte für bag Steflimmte
angumenben. SDiefer SBilte geminnt feßt bie

gorm feiner Umgebung: toorßanben mar er na»

türlidß borßer fdion; benn bie Sßutter meiß

moßl, me'dfeg SSerlangen in ber berfcßiebenen

SIrt beg .Slinbeg, gu feßreien, gu geigen, fid) gu

bemegen, gu laden auggebrüdt ift. ge meßr
bag 5£inb aber bom Söorte berfteßt, befto meßr

ermeift eg fid) alg benfenbeg SBefen.

®ag erfte ißiertelfaßr beg ®inbeg — „bag
bumme SSierteljaßr" genannt — geigt natürlpß
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Die Sprache der Kinder.
Von Hanns Martin Elster.

Selten gibt es wohl für den Sprachforscher scher Schuhzwecken

mehr zu lernen, als wenn eine Mutter ein-

gehend über die Fortschritte ihres Kindes im

Sprechen berichtet, leitet doch dieser Bericht auf

Erscheinungen aus dem Gebiete der Lautent-

stehung, die sich bei regelmäßigem Auftreten
auch zu Gesetzen verdichten können, aus denen

man dann wieder Rückschlüsse auf die vielum-

strittene Frage des Ursprungs der Sprache ma-
chen kann. Um es gleich hervorzuheben: die

Kenntnis der Sprache der Kinder löst uns das

Rätsel vom Ursprung der Sprache nicht, weit
die Vergleichung der ersten Laute unserer Kinder
mit den ersten Lauten der Menschen überhaupt
doch auf ziemlich unsicheren Beinen steht; gs-

schichtliche, geographische und andere Umstände,
wie die der Rasse, der jeweiligen Rassebegabung

usw. sprechen hier mit. Was dem Sprachfor-
scher beim Anhören solcher Berichte der Mütter
immer besonders bedauerlich erscheint, ist, daß

sie in der Regel gar nicht wissen, worauf es bei

der Beobachtung besonders ankommt. Dies ist

nun freilich nicht anders möglich; denn wir kön-

nen es den Frauen wahrhaftig nicht zumuten,
der richtigen Beobachtung wegen sprachwissen-

schaftliche Studien zu treiben; immerhin erhält
man aus einer Darstellung der Kindersprache
schon allgemeine Hauptpunkte für die Beobach-

tung.
Wir alle wissen, daß die Erlernung der

Sprache nicht leicht ist, und müssen die Schwie-

rigkeit beim Kinde noch viel größer einschätzen,

weil das Kind zuerst einen lautmechanischen

Kampf durchzukämpfen hat. Die Lautübungen
setzen mit dem ersten Schreien ein. Die Lunge
übt sich im verschiedenen Ausweiten, der Luft-
strom wechselt zwischen langsamer und rascher

Ein- und Ausströmung, die Stimmbänder wer-
den mehr oder weniger straff gespannt, in
Spannung erhalten oder losgelassen. Damit
sind aber erst allgemeine Vorbedingungen ge-

troffen, die Laute selbst werden bekanntlich mit
Hilfe der Gaumenhöhle, des Gaumensegels, der

Lippen, der Zähne, Zunge gebildet. Ihre Ein-
stellung, langsame und schnelle Abänderung,
Stärkung und Beweglichkeit erfordern eine

lange Vorübung. Man lernt Wohl schnell

„Mama" und „Papa" sagen; aber welcher Fort-
schritt liegt in Worten wie „Zwetschenknödel",
„Zwirnknäuerl", „Sechsundsechzig Schock stichst-

Und zu solcher Beweglich-
keit zu gelangen, ist doch das Ziel des Kindes.
Mit der einfachen Lautmechanik ist es aber zu-
dem nicht getan; denn diese läßt sich auch durch
eine von Menschen geleitete Sprechmaschine be-

wältigen; das Menschliche ist erst die Leitung
der Sprechmaschine, und diese will auch gelernt
sein. Seinen Sprechapparat bedienen und leiten

lernt der kleine Mensch durch das sogenannte
„Nachsprechen": die Mutter spricht ihm ein
Wort so lange vor, bis er es annähernd wieder-

holt. Beim Nachsprechen arbeitet das Kind
nicht nur mit den Sprechmuskeln; Gehör und
Gesicht leisten hier große Beihilfe. Erst lang-
sam und allmählich lernt das Kind hören,
unterscheidet und merkt es, hält es die Klänge
fest; dazu muß, wie uns die Lebenslehre zeigt,
das Gehörzentrum im Gehirn sich erst mit dem

Wortbewegungszentrum in Verbindung setzen

können, damit das Gehörte zur Wiedergabe in
ähnlichen Lauten fähig ist. Schwerhörige Kin-
der lernen schwer sprechen, taube so gut wie gar
nicht. Ebenso lernen blinde Kinder schwer

sprechen. Man achte nur einmal darauf, wie

aufmerksam das Kind an dem Munde des

Sprechenden hängt. Der Lebenslehre entspre-
chend, ist hier dieselbe Verbindung wie beim

Gehör vom Licht-Ausnahmezentrum zum Wort-
bewegungszentrum notwendig. Alle diese Mill
tel arbeiten nun letzten Endes für das große

Zentrum der Sinneswahrnehmung; die wahr-
genommenen Objekte gewinnen durch Gehört-,
Gesehen- und Gesprochenwerden Farbe, Farm,
und Bedeutung, die Erkenntnis schreitet fort,
Mutter, Vater, Geschwister werden unterschie-

den, und aus sie werden die Laute angewandt.
Das Kind schreitet vom Nachsprechen und Nach-

ahmen zur Selbsttätigkeit fort: Es beginnt die

Worte zu verstehen, und mit dem Verständnis
erwacht der Wille, die Worte für das Bestimmte
anzuwenden. Dieser Wille gewinnt jetzt die

Form seiner Umgebung : vorhanden war er na-
türlich vorher schon; denn die Mutter weiß

Wohl, welches Verlangen in der verschiedenen

Art des Kindes, zu schreien, zu zeigen, sich zu

bewegen, zu lallen ausgedrückt ist. Je mehr
das Kind aber vom Worte versteht, desto mehr

erweist es sich als denkendes Wesen.

Das erste Vierteljahr des Kindes — „das
dumme Vierteljahr" genannt — zeigt natürlich



404 §tmnê ®î artin ©tfter:

nodj fein 58erpältnig beg ®inbeg gum ©prepen.
Stur bie SSorübungen feigen, mie fpon ermähnt.
Beim SItmen, beim ©freien ein. Stop immer
perrfpf bielfac^ bie falfpe SInfipt, bajj bag
©freien Ben àinbern fpäblip, ein Stugbrud
beg Unbepageng fei, @g ift gerabegu notmen»
big, baff bag gefunbe $inb fpreit: franfe ®in=
ber finb ftiH unb teilnapmgtög, gefunbe reagie»
ten auf jeben 3îeig, u. a. audf bei ber ©eburt
auf ben niefit geringen .©ernperaturmepfel, fpä»
ter aup gur Übung ber ÜDtugfeln unb ber
Sunge. ®ie erften ©öne, bie bag $inb perbor»
bringt, erregen bie pöapfte greitbe ber SStutter,
bie biefe fonberbaren Saute, melpe burd)
©priftgeipen oft nipt miehergugeben finb, fepr
betounbert, aber aud) berftept. @ie meifj, bajj
bag immer mieberpolte „abu, abu" ober „bur"
ober „abamamama" 3«pen beg 58epageng finb,
bie fid) bei freubigen, befortberen ©reigniffen
im ©onfalïe, in ber SBieberpoIung fteigern.
Stimmt bie SJtütter fotpe ilrlaute beg lattenben
Ütinbeg auf, g. 58. „mim" ober „me" alg Slug»
brutf beg $ungerê, unb gebraust bie SJtutter
biefen Saut für junger, fo toirb er bamit gur
©prape. SIm leipteften fällt eg bem $inbe na=

türlip, bie Sippenlaute unb bie 58ofaIe gu fpre»
dien; befonberg m unb a finb beliebt. „2öta=ma"
ober „5ßa=pa", ebenfo mie bag aup fo früp auf»
tretenbe „ta=ta" ober „ba»ba" finb eben rein
lautmepanifpe ©rfpeinungen, bie burc^ Über»
tragung auf bag, mag bag ®inb bamit meint,
gur ©prape merben, fo bajj alte brei Stugbrüde
international finb. (gm bierten 5BierteIjapr fei»
neg ©afeing beginnt bag ®inb bie borgefprope»
nen 2Borte iprer 58ebeutung nap gu begreifen;
bigtoeilen fpon etmag früper. ©in atttäglipeg
58eifpiet ift ber £unb. ©ag tinb fiept ipn bei»
ten, ftreipelt ipn, bie ©rtoacpfenen jagen „3Bau=
mau"; nun berbinben fid) bag Sautbilb „3Bau=
mau" unb bie ©innegmaprneprnung beg tpun»
beg miteinanber: fortan bebeutet bem ®inbe
„Sßaulrau" bag Söffen, bag eg bort fiept, ben
§unb, Stipt anberg ift eg mit ber Ltpr: ©id=
tad. „SBie grojj ift ber 58itbi?" mirb gerne ge=

fragt,' unb ber 23ubi mujj bie £janb poppeben,
mag peijjeit foil: „fo grojj"; ba berbinbet bie
58emegitng unb bag SBort „grojj" fip beim
®inbe miteinanber; eg ift borgefommten, baf;
bag $inb, menn eg „©rojjmarna" pat fagen
motten, bie ^anb erpoben unb „SJtama" gefagt
pat. SCuf;erorbentIip pitft bem ®inbe bei ber
SCufnapnte ber SBörter beren illang, ben eg im»

$ie ©pradje ber Einher.

mer ricptig feftpält, aup menn. eg ipn nodi
nipt rieptig miebergeben ïann. grip Steider er»

gäptt in ber „©tromtib" ein pübfpeg 58eifpiet
bafür. 58on ben Sindlingen Sining unb SJti»

ning mar Sining bie um eine palbe ©tunbe
ältere, baper beperrfpte fie bie ©pmefter über»
alt, aucp in ber ©pracpe. SKining geigte auf
bie ißerüde beg ©rojjbaterg: „iit, Sining, bort
ftept ©rofjbabbing fin 5)3üd," ©ei ïunn mit be

St nop nicpt taurecpt tarnen (gured)t tommen).
,,©u feggft fo immer 5ßiid, bu möjjt 5ßitd
feggen" fäb (fagte), Sining — benn fei tunn
o! nicp mit be St farig maren (fertig merben);
aioer fei mag bod) be Stift unb müjjt epr lütt
(fleine) ©toefter bop en beten (bijjpen) up ben
recpten Söeg toifen. — ©ag ältere Sîinb patte
einen anberert SBorttlang im ©pre, alg bag
jüngere ipn geben tonnte, ©olcpe 58eteprungen
ber Einher urttereinanber förbern ja am meiften
unb finb aucp fepr päufig, befonberg menn ber
Stltergunterfcpieb nicpt grofg ift.

®ag mirtlicpe, b. p. beabficptigte ©precpen
berftanbener SBorte, um bamit etmag ©emott»
teg nad) Stbficpt auggubrüden, beginnt mit bent
feipften 58iertetjapre, mo bag ®inb fcpon auf»
recpt ftept unb läuft, gelbmann pat berecpnet,
bajj utepr alg bie ^älfte ber Einher (58 b. §.)
im 16. Sebertgmonat gu fprecpen beginnen, 27
b. Ip. früper, 15 b. }p. fpäter, urtb gluar nacp
bem Saufenlernen, ©ie SJiäbcpen fangen in
ber Siegel früper an alg bie Knaben, opne bafg
baraug eine Dtegel gebilbet merben tonnte. 58e=

mertengmert ift aucp, mag ®r. SB. ©oifcper
über bag fritpe ©prepen ber Einher mitteilt.
Crante Einher (namentlicp rapitifpe) lernen
früper fprepen alg laufen, aber eingelne SBorte
fpredjen bie. meiften Einher, epe fie laufen 1er»

nen. 21m früpeften pat, fomeit bie 58eobaptun»
gen beröffentlipt finb, ein englifpeg ®inb mit
bem ©prepen begonnen, bag fpon im fepften
SJtonat berfupte, ein SBort napgufagen; biete
Einher fprepen eingelrteg mit einem gapre.
®ie Sautnapapmung ift in ber erften Qeit im»
mer unbolltommen, unb eg ift fpmierig gu ent»

fpeiben, mann guerft ein gepörteg SBort nap»
geapmt mirb gum 3med, fip berftänblip gu
mapen, unb mann nipt mepr blofjeg Satten
erfolgt, ©ang gefunbe, mie fip fpäter geigte,
fepr begabte Einher paben auffattenb fpät gu
fprepen begonnen, erft im Britten gapre; ja,
©upmauu pat ein Stinb ïennen gelernt, bag
erft im Britten gapre gu fprepen anfing, opne

404 Hllnns Martin Elster:

noch kein Verhältnis des Kindes zum Sprechen,
Nur die Vorübungen setzen, wie schon erwähnt,
beim Atmen, beim Schreien ein. Noch immer
herrscht vielfach die falsche Ansicht, daß das
Schreien den Kindern schädlich, ein Ausdruck
des Unbehagens sei. Es ist geradezu notwen-
dig, daß das gesunde Kind schreit: kranke Kin-
der sind still und teilnahmslos, gesunde reagie-
ren auf jeden Reiz, u. a. auch bei der Geburt
auf den nicht geringen Temperaturwechsel, spä-
ter auch zur Übung der Muskeln und der
Lunge. Die ersten Töne, die das Kind hervor-
bringt, erregen die höchste Freude der Mutter,
die diese sonderbaren Laute, welche durch
Schriftzeichen oft nicht wiederzugeben sind, sehr
bewundert, aber auch versteht. Sie weiß, daß
das immer wiederholte „abu, abu" oder „bur"
oder „abamamama" Zeichen des Behagens sind,
die sich bei freudigen, besonderen Ereignissen
im Tonfalle, in der Wiederholung steigern.
Nimmt die Mutter solche Urlaute des lallenden
Kindes auf, z. B. „mön" oder „me" als Aus-
druck des Hungers, und gebraucht die Mutter
diesen Laut für Hunger, so wird er damit zur
Sprache. Am leichtesten fällt es dem Kinde na-
türlich, die Lippenlaute und die Vokale zu spre-
chen; besonders m und a sind beliebt. „Ma-ma"
oder „Pa-Pa", ebenso wie das auch so früh auf-
tretende „ta-ta" oder „da-da" sind eben rein
lautmechanische Erscheinungen, die durch Über-
tragung auf das, was das Kind damit meint,
zur Sprache werden, so daß alle drei Ausdrücke
international sind. Im vierten Vierteljahr sei-
nes Daseins beginnt das Kind die Vorgespräche-
nen Worte ihrer Bedeutung nach zu begreifen;
bisweilen schon etwas früher. Ein alltägliches
Beispiel ist der Hund. Das Kind sieht ihn bel-
len, streichelt ihn, die Erwachsenen sagen „Wau-
wau"; nun verbinden sich das Lautbild „Wau-
wau" und die Sinneswahrnehmung des Hun-
des miteinander: fortan bedeutet dem Kinde
„Wauwau" das Wesen, das es dort sieht, den
Hund. Nicht anders ist es mit der Uhr: Tick-
tack. „Wie groß ist der Bubi?" wird gerne ge-
fragt, und der Bubi muß die Hand hochheben,
was heißen soll: „so groß"; da verbindet die
Bewegung und das Wort „groß" sich beim
Kinde miteinander; es ist vorgekommen, daß
das Kind, wenn es „Großmama" hat sagen
wollen, die Hand erhoben und „Mama" gesagt
hat. Außerordentlich hilft dem Kinde bei der
Aufnahme der Wörter deren Klang, den es im-

Die Sprache der Kinder,

mer richtig festhält, auch wenn es ihn noch
nicht richtig wiedergeben kann. Fritz Reuter er-
zählt in der „Stromtid" ein hübsches Beispiel
dafür. Von den Zwillingen Lining und Mi-
ning war Lining die um eine halbe Stunde
ältere, daher beherrschte sie die Schwester über-
all, auch in der Sprache. Mining zeigte auf
die Perücke des Großvaters: „Kik, Lining, dorl
steht Großvadding sin Pück." Sei kunn mit de

R noch nicht taurecht kamen (zurecht kommen).
„Du seggst jo immer Pück, du mößt Pück
seggen" säd (sagte), Lining — denn sei kunn
ok nich mit de R farig waren (fertig werden);
awer sei was doch de Öllst und müßt ehr lütt
(kleine) Swester doch en beten (bißchen) up den
rechten Weg wisen. — Das ältere Kind hatte
einen anderen Wortklang im Ohre, als das
jüngere ihn geben konnte. Solche Belehrungen
der Kinder untereinander fördern ja am meisten
und sind auch sehr häusig, besonders wenn der
Altersunterschied nicht groß ist.

Das wirkliche, d. h. beabsichtigte Sprechen
verstandener Worte, um damit etwas Gewoll-
tes nach Absicht auszudrücken, beginnt mit dein
sechsten Vierteljahre, wo das Kind schon auf-
recht steht und läuft. Feldmann hat berechnet,
daß mehr als die Hälfte der Kinder (68 v. H.)
im 16. Lebensmonat zu sprechen beginnen, 27
v. H. früher, 16 v. H. später, und zwar nach
dem Laufenlernen. Die Mädchen fangen in
der Regel früher an als die Knaben, ohne daß
daraus eine Regel gebildet werden könnte. Be-
merkenswert ist auch, was Dr. W. Toischer
über das frühe Sprechen der Kinder mitteilt.
Kranke Kinder (namentlich rachitische) lernen
früher sprechen als lausen, aber einzelne Worte
sprechen die. meisten Kinder, ehe sie lausen ler-
nen. Am frühesten hat, soweit die Beobachtun-
gen veröffentlicht sind, ein englisches Kind mit
dem Sprechen begonnen, das schon im sechsten
Monat versuchte, ein Wort nachzusagen; viele
Kinder sprechen einzelnes mit einem Jahre.
Die Lautnachahmung ist in der ersten Zeit im-
mer unvollkommen, und es ist schwierig zu ent-
scheiden, wann zuerst ein gehörtes Wort nach-
geahmt wird zum Zweck, sich verständlich zu
machen, und wann nicht mehr bloßes Lallen
erfolgt. Ganz gesunde, wie sich später zeigte,
sehr begabte Kinder haben auffallend spät zu
sprechen begonnen, erst im dritten Jahre; ja,
Gutzmann hat ein Kind kennen gelernt, das
erst im dritten Jahre zu sprechen anfing, ohne
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bafj. itgenb ein geiftiger ober 'förderlicher Sefeît
üorijanben getoefen toäte. ©etoifs ift auS bem

©pre^en allein ïein ©cEfluf; auf bie Begabung
beS Kinbeê Berechtigt. Siefen legten ©ai) fotC=

ten übetgärtKdje ©Itern fid) gefagt fein laffen,

um fid) bor ©nttäufdfungen, bie fie fid) nicht

etïlaten ïônnen, gu betoal)ten. Sur allgemeinen

barf man fagen, baff normale Einher am

©übe beS gtoeiten SaI)teS in ber Sage finb, ftdj
in einer Strt bon ©äigen auSgubtücfen, beten

QufammenBjang natürlich feljr bürftig, auffem
bem auch Shto betrieben ift, toeil hier ja noch

bie Reihenfolge ber Sauterlernung, bie gang

perfönlidj ift, mit in Stage ïommt. SaS Kinb
fchteitet bon bet ©infilbigïeit gut 3RehtfiI6ig=
îeit fort.

5m ^olftôfott.
Ebstein rot in meinem ©arten,

gltnke Schœalbe unter'm ©act),

Schlanke, kühne SGettertanne,

kleiner, fitberheller Rad)

Sagt! Rtufe ich aod) lange marten,

Sis mein Sanfel um mich freit?
"3Bif3t, ihr alten, lieben greunbe:

3d) h^b' manchmal lange 3ed

Röslein rot im ©arten fprid)t :

„©Senn ber Sommer fliegt burch's Sanb,

©Qirb bein lieber Sanfet kommen

Rtit Ringlein unb Socf)3eitstanb !"

Rofe, Schroalbe, Sanne, S3acf>,

Stu habt fchlechthin propbe3eif:

Sanfel kam am anbern Rtorgen,
brachte Ring unb Sod)3eitskleib

äelöenfum.
58cm iKcmfreb

Rot bem dühnethaufe beS ©utSbtofeS ftan=

ben gtoet £)ähne unb ganïten fid). Set ^Satï

bahintet träumte in ©ommerftitle, im Raufchen

alter, hunbertfähriget Räume, in benen leife

Rogelftimmen fangen. Slber bie $äpne meto
ten nichts bom Stieben alter Raumtonen unb

nichts bon bet £eitig!eit burchfonnter Sommet»

ftitte. @ie ftanben ba, ftarrten fid) an unb

ganïten fid). ©S toat auf bem Satterplafs, bem

Ort, too [ich bie meiften ganïenben £äfjne grt=

fammenfinben. SJÎan nennt baS toirtfäjaftliche
Urfadfen, aber eS finb eigentlich gang anbete.

,,©S ift mein torn!" fagte bet eine Sat)n.
„Rein, eS ift mein torn!" fagte bet anbete.

©S toaten übergenug Körnet auf bet Senne,

genug, um biete tpaïjne fatt gu rnadjen. Rbet eS

muffte eben getabe biefeS eine Korn fein,
,,Sd) habe baS Korn guerft gefeïjen!" fagte

ber eine £a"hn unb plufterte fidi bösartig.
„Rein/ich habe eS guerft bemetït!" fagte

ber anbete.

©'rauf bie flinke Schroalbe ruft:
„Saufet roirb erft um bich merben,

RSenn ber ©Bein im Kelter fingt,

Saufenb Sßälber bunt fid) färben !"

Sort beim Saus bie RMertanne
Schüttelt ftumm ihr ©enkertjaupt:
„©lücklich ift bas Rtenfchenhe^e,

©as an falfche Sieb' nicht glaubt !"

©och ber Räch im ©ßiefengrunbe

Singt, bafe es ber Simmet hört:
„Rnnalieschen : ©ein Ser3tiebfter

Rächften grühling mieberkehrt!"

©ottfr. geua.

„Slber eS ift für mich beftimmt getoefen!"

fagte bet eine.

„Rein, eS toat nur für mid) auSgefudft!"
fagte ber anbete..

Reibe fuhren aufeinanber toS, erhoben fid)

unbehilflich ein toenig in bie Suft-, fd)Iugen auf»

geregt mit ben Stügeln unb fperrten ben ©d)na--

bei toeit unb toütenb auf. Sie tpähne nennen
baS delbentum unb eS fietjt feht poffiertid) auS.

„ERir gehört baS Korn," fd^tie ber eine £aljn,
„benn id) ftamrne bon einet beffeten Raffe ab."

„Rein, ich habe bie beffete Raffe!" fdjtie ber

anbete.

„Sd) bin auS älterer Samilie!" ïrâïjte ber

eine.

„Rein, id)!" ïrâtjte bet anbete.

„Sdj bin auS einem braunen @i getodjen!"
„Unb id) auS einem toeiffen!"
„Rtaun ift bprnehmer!"
„Rein, SBeiff ift botnehmet!"

'
„Sch habe recht!"

Gottfried Feuz: Im Volkston, Manfred Kyber: Heldentum, 40S

daß. irgend ein geistiger oder körperlicher Defekt

vorhanden gewesen wäre. Gewiß ist aus dem

Sprechen allein kein Schluß auf die Begabung
des Kindes berechtigt. Diesen letzten Satz soll-

ten überzärtliche Eltern sich gesagt sein lassen,

um sich vor Enttäuschungen, die sie sich nicht

erklären können, zu bewahren. Im allgemeinen

darf man sagen, daß normale Kinder am

Ende des zweiten Jahres in der Lage sind, sich

in einer Art von Sätzen auszudrücken, deren

Zusammenhang natürlich sehr dürstig, außer-
dem auch sehr verschieden ist, weil hier ja noch

die Reihenfolge der Lauterlernung, die ganz
persönlich ist, mit in Frage kommt. Das Kind
schreitet von der Einsilbigkeit zur Mehrsilbig-
keit fort.

Im Volkston.
Röslein rot in meinem Garten,

Flinke Schwalbe unter'm Dach,

Schlanke, kühne Wettertanne,

Kleiner, silberheller Bach

Sagt! Muß ich noch lange warten,

Bis mein Kansel um mich freit?
Wißt, ihr alten, lieben Freunde:

Ich hab' manchmal lange Zeit!

Röslein rot im Garten spricht:

„Wenn der Sommer fliegt durch's Land,

Wird dein lieber Kansel kommen

Mit Ringlein und Kochzeitstand!"

Rose, Schwalbe, Tanne, Bach,

Ihr habt schlechthin prophezeit:

ànsel kam am andern Morgen,
Brachte Ring und Kochzeitskleid!

Heldentum.
Von Manfred

Vor dem Hühnerhause des Gutshofes stau-
den zwei Hähne und zankten sich. Der Park
dahinter träumte in Sommerstille, im Rauschen

alter, hundertjähriger Bäume, in denen leise

Vogelstimmen sangen. Aber die Hähne merk-

ten nichts vom Frieden alter Baumkronen und

nichts von der Heiligkeit durchsonnter Sommer-

stille. Sie standen da, starrten sich an und

zankten sich. Es war auf dem Futterplatz, dem

Ort, wo sich die meisten zankenden Hähne zu-

sammensinden. Man nennt das wirtschaftliche

Ursachen, aber es sind eigentlich ganz andere.

„Es ist mein Korn!" sagte der eine Hahn.
„Nein, es ist mein Korn!" sagte der andere.

Es waren übergenug Körner auf der Tenne,

genug, um viele Hähne satt zu machen. Aber es

mußte eben gerade dieses eine Korn sein.

„Ich habe das Korn zuerst gesehen!" sagte

der eine Hahn und plusterte sich bösartig.
„Nein/ich habe es zuerst bemerkt!" sagte

der andere.

D'rauf die flinke Schwalbe ruft:
„Kaufet wird erst um dich werben,

Wenn der Wein im Keller fingt,

Tausend Wälder bunt sich färben!"

Dort beim Kaus die Wettertanne

Schüttelt stumm ihr Denkerhaupt:
„Glücklich ist das Menschenherze,

Das an falsche Lieb' nicht glaubt!"

Doch der Bach im Wiesengrunde

Singt, daß es der Kimmel hört:
„Annalieschen: Dein Kerzliebster

Nächsten Frühling wiederkehrt!"

Gottfr, Feuz.

„Aber es ist für mich bestimmt gewesen!"

sagte der eine.

„Nein, es war nur für mich ausgesucht!"

sagte der andere..

Beide fuhren aufeinander los, erhoben sich

unbehilslich ein wenig in die Luft, schlugen aus-

geregt mit den Flügeln und sperrten den Schna-
bel weit und wütend auf. Die Hähne nennen
das Heldentum und es sieht sehr possierlich aus.

„Mir gehört das Korn," schrie der eine Hahn,
„denn ich stamme von einer besseren Rasse ab."

„Nein, ich habe die bessere Rasse!" schrie der

andere.

„Ich bin aus älterer Familie!" krähte der

eine.

„Nein, ich!" krähte der andere.

„Ich bin aus einem braunen Ei gekrochen!"
„Und ich aus einem Weißen!"
„Braun ist vornehmer!"
„Nein, Weiß ist vornehmer!"
„Ich habe recht!"
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